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Dreimal 70 Jahre

Am 6. Oktober konnte Herr Georges Brücher, der
Betreuer des Inseratenwesens im Fachblatt, bei bester
Gesundheit seinen 70. Geburtstag feiern. Ihm folgte,
ebenso rüstig, Herr Dr. A.Stutz nach, Inhaber der
Buchdruckerei A. Stutz & Co., wo unser Fachblatt
hergestellt wird; er tat am Tage darauf den Schritt
ins achte Jahrzehnt. Beiden Herren entbietet der
Redaktor im Namen der Fachblattleser einen herzlichen
Glückwunsch!

Am 18. Oktober beging Frl. Dr. Margrit Schlatter, die
frühere Vorsteherin der Schule für Soziale Arbeit in
Zürich, ihren 70. Geburtstag. Frl. P. Lotmar widmete
der Jubilarin in der «Neuen Zürcher Zeitung» folgende
Würdigung: «Frl. Dr. Schlatter stand während mehr
als 25 Jahren als Rektorin der Schule für Soziale Arbeit
Zürich vor, die unter ihrer Leitung einen grossen
inneren und äusseren Ausbau erfuhr. Hunderte von
Sozialarbeiterinnen und Sozialarbeitern trugen im Laufe
der Jahre aus der Sozialen Frauenschule — wie die
Schule früher hiess — ein gründliches Fachwissen in
einem von ihrer Schulleiterin geprägten Geist in die
Praxis. Durch diese ehemaligen Schülerinnen und Schüler

hatte Frl. Dr. Schlatter wesentlichen Anteil am
Ausbau und der Weiterentwicklung der sozialen Arbeit
in der Schweiz. Ihr nüchterner Sinn für das Wesentliche,

Geradlinigkeit und Aufgeschlossenheit, verbunden
mit warmer Anteilnahme am Ergehen der ehemaligen
Schüler machten sie für viele zum geschätzten Ratgeber
in beruflichen und persönlichen Fragen.

Das Urteil und die Mitarbeit der Jubilarin wurde in
vollem Mass auch von einer weiteren Oeffentlichkeit
gefordert. Am augenfälligsten wohl bewies sie ihr
Organisationstalent beim Auftrag, die Wehrmännerfürsorge

der Stadt Zürich bei Ausbruch des zweiten
Weltkrieges innerhalb kürzester Frist funktionieren zu lassen.

Neuen Bestrebungen, deren Bedeutung sie
frühzeitig erkannte, verhalf Frl. Dr. Schlatter unerschrocken
zum Durchbruch, so beispielsweise dem internationalen
Zusammenschluss der Schulen für Soziale Arbeit und
dem Institut für Psychohygiene im Kindesalter in
Zürich. Verschiedene soziale Institutionen beriefen sie in
ihren Vorstand. Dem Schweizerischen Frauensekretariat

des Bundes Schweizerischer Frauenvereine diente
sie in einer schwierigen Phase einige Jahre als
Präsidentin.

Vor ihrem Lebenswerk, der Schule für Soziale Arbeit
Zürich, hatte Frl. Dr. Schlatter im Anschluss an das

Bitte beachten Sie die seit 1. Oktober
geltende neue Adresse der Redaktion:

8224 Löhningen
Tel. (053) 6 91 50

Vom 1. bis 20. November 1965 ist der
Redaktor im Militärdienst abwesend.
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Studium der Rechte als Jugendsekretärin des Bezirkes
Horgen und als erster weiblicher Jugendanwalt der
Schweiz an der Aufbauarbeit des neu gegründeten kan-
nalen Jugendamtes teilgenommen. Pioniergeist und
sachliches Anpacken der sich stellenden Aufgaben
bewährten sich schon damals, prägten «ihre» Schule und
nun auch ihren Ruhestand, den sie in frischer Lebendigkeit

so gut meistert wie alles Bisherige.»

Einer Hausmutter zum Gedächtnis

Frau Elisabeth Anker-Gerber

Im schönen Dorfe Gerzensee wurde am 13. Oktober 1891

in einem heimeligen Bauernhause Elisabeth Gerber
geboren. Sie war ein munteres, aufgewecktes Kind.
Früh schon stieg in Liseli der Wunsch auf, Lehrerin
zu werden, und sie durfte auch im April 1907 ins Seminar

der Neuen Mädchenschule in Bern eintreten. Sie

war eine stille, fleissige und gründlich arbeitende
Seminaristin und machte nicht viel Wesen. Nach dem
Patentexamen 1910 kam sie ins kleine Dörflein Gambach
bei Rüschegg, und nach zwei Jahren wurde sie als tüchtige

Lehrerin in ihr Heimatdorf Gerzensee gewählt. Von
dort holte sie 1920 Hans Anker aus Ins als Gattin nach
Leissigen am Thunersee. Fünfzehn Jahre durften die

beiden begabten Menschen an Leissigens Schulen wirken.

Natürlich übergab man ihnen auch allerlei Aem-
ter und Pflichten der Gemeinde. Dankbar gedenkt man
dort oben noch heute des freundlichen Ehepaares und
der treuen Arbeit.
Im Jahre 1935 kamen die beiden als Verwalterehepaar
in das schweizerische Erziehungsheim Bächtelen in
Wabern. Eine schwere Pflicht hatten sie sich auf ihre
Schultern geladen, galt es doch dort an die 50 Zöglinge
zu erziehen, Burschen aus schwierigsten Verhältnissen,
Schwererziehbare und geistig und körperlich Behinderte.

Auch hier zeigte ich Liseli Ankers vielseitige
Begabung. Herr Prof. Dr. Kasser schrieb in seinem
Abschiedsbrief an Herrn Anker: «Ihre Frau hat Sie

nicht nur dorthin begleitet, sondern auch ergänzt und
bereichert.» In den Jahresberichten der Bächtelen, die
Frau Anker in klarer Weise verfasste, tat man einen
Einblick in die grosse, viel Geduld und Güte
erheischende Pflicht der Hausmutter. Umbauten erschwerten

den Anfang sehr. Auch das Problem der Angestellten
und Lehrmeister musste bewältigt werden.

In jeder Situation fand Herr Anker seine Gattin
helfend und tragend und sorgend zur Seite, und immer
ging sie mit bewunderungswürdiger Frische und Kraft
durch ihre Tage. Als ehemalige Bauerntochter wusste
sie auch in Feld und Garten Bescheid und war auch
hier am rechten Platz. Frau Anker verfügte über ein
grosses botanisches Wissen. Jede Pflanze, jeden Strauch
kannte sie und konnte diese richtig einreihen. Wenn es

galt, ihr Wissen zugunsten des Heims und der
Zöglinge zu erweitern, scheute sie sich nicht, Kurse und
Vorträge zu besuchen. Wie oft bewunderte ich die
Vielseitigkeit der lieben Verstorbenen, ihr treffliches, gütiges

Urteil über ihre Anvertrauten, aber auch ihren
gerechten, strengen Tadel.
Eindrücklich blieben mir die Weihnachtsfeiern, die Frau
Anker in gediegener Art zu gestalten wusste. Unermüd-
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